Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Literatur-Gottesdienst am 15. März 2015 
zum Buch: Lawrence Eliott: „Der Mann, der überlebte“

Liebe Gemeinde,
wir haben viel gehört.

Eindrückliche Texte.

Eindrückliche Musik.

Ich möchte nun nicht mehr viele Worte machen.

Aber drei Fragen möchte ich stellen.

Drei Fragen,

die mir gekommen sind,

als ich mich mit Lebensgeschichte von George Carver 

beschäftigt habe.

Erste Frage:

Was treibt uns im Leben an?

Was bewegt uns dazu,

jeden Morgen aufzustehen?

Was ist die Triebfeder hinter all den Dingen,

die wir so den Tag über tun?

Bei George Carver war es sicher der Durst,
der Hunger nach Wissen.

Der Wunsch,

die Geheimnisse der Natur 

zu erforschen und zu verstehen.
Aber das war nicht alles.
Darunter war noch etwas Stärkeres.

Die Andrea hat es vorhin gesagt:
„George war jetzt  Wissenschaftler.
Doch er fühlte eine Leere in sich,

denn eigentlich 

wollte er seinen schwarzen Brüdern helfen …“
Das war sein innerster Antrieb:
Er wollte ein Leben führen,
das Früchte trägt.

Früchte trägt für andere. 

Und damit erinnert uns George Carver

an die Berufung,
die über unserem eigenen Leben steht.
Er erinnert uns daran,

dass jeder von uns einen Auftrag in dieser Welt hat.

Im Johannesevangelium sagt Jesus::

„Nicht ihr habt mich erwählt,
sondern ich habe euch erwählt,

dass ihr hingeht und Frucht bringt …“

Frucht bringen – 

in der Zeit und im Umfeld von George Carver

war das die Aufgabe,
eine Antwort zu finden für die materielle Armut,

für den ganz materiellen Hunger der Menschen.

Hier bei uns geht es vielfach um eine andere Armut.
Was bei uns verbreitet ist,

ist die Armut an echten Beziehungen.
Viele bei uns haben Hunger nach Nähe,

Hunger nach Zeit,

die einer mit ihnen verbringt,

Hunger nach einem, der zuhört,

Hunger nach Zuneigung und Wertschätzung.
Ich war mit einem Mitglied des Kirchengemeinderats

letzte Woche zu Besuch bei Asylbewerbern 

hier in Forchtenberg.

Da war das deutlich zu spüren:

Die Armut an Kontakten.

Die Armut an Begegnungen
und an Gesprächspartnern.

Und da sind Früchte, 
die aus unserem Leben wachsen könnten:

Dass wir dort, wo wir gerade sind – 

wo wir arbeiten,
wo wir unsere Freizeit verbringen – 

dass wir da bereit sind,

Nähe zu verschenken.

Dass wir sozusagen mit ausgefahrenen „Antennen“ 

unterwegs sind
und sensibel dafür werden:

Wo wäre es wichtig,

dass ich auf einen anderen zugehe,

dass ich einen anderen in unseren Kreis reinhole,

dass ich einem anderen Mut zuspreche …

Mithelfen,

das mehr Nähe unter uns entsteht - 

das wäre gute Frucht, die durch uns wächst,
das könnte der Antrieb sein,

der uns jeden Tag neu 

wach durch den Tag gehen lässt.

Meine zweite Frage ist:
Welche Rolle spielt Gott in unserem Leben?

Als ein Student einen Topf mit Erde forttragen wollte,

hielt ihn George Carver auf.

„Das ist doch nur Dreck!“,
sagte der Student.

„Aber die Farben in der Erde,

das leuchtende Rot und Orange.

Wenn man dem Boden diese Farben entziehen könnte!“

„Das ist unmöglich“,

meinte der Student.

Carver entgegnete:

„Das weiß ich noch nicht.

Darüber muss ich noch mit Gott sprechen.

Jedenfalls wirf nichts weg!“

Das ist etwas, 
das sich wie ein roter Faden 

durch das Leben von George Carver zieht:

Er lebt in einer ständigen Verbundenheit mit Gott.
Sein Kontakt mit Gott beschränkt sich nicht 

auf die Problemzonen:
Wenn mal ne Krankheit kommt

oder eine besondere Krise da ist.

Nicht nur am Rand – 

mitten im Leben,

bis hinein in seine tägliche Forschungs-Arbeit

ist Gott für ihn der ständige Gesprächspartner. 

Und das ist wohl der entscheidende Grund,

warum die vielen Widerstände
George Carver nicht zerbrechen konnten,

und dass so viel an Segen von ihm ausging.

Im Johannesevangelium spricht Jesus davon.
Er gebraucht dabei nicht das Bild von der Erdnuss,

sondern – was uns ja hier näher liegt – 

das Bild vom Weinstock:

„Ich bin der Weinstock,

ihr seid die Reben.

Wer in mir bleibt,

und ich in ihm,

der bringt viel Frucht;

denn ohne mich könnt ihr nichts tun …“

Und das wünsche ich uns:

Dass wir dieses Verbundensein mit Gott, mit Jesus

mehr leben.

Dass wir uns nicht erst dann an Gott erinnern,
wenn´s knirscht im Gebälk von unserem Lebenshaus.

Sondern dass wir uns den ganzen Tag über 

in seiner Gegenwart aufhalten.

Dass wir in einer Art ständigem Gebet bleiben.

Ihn fragen:

„Herr, was soll ich hier tun?“

Und ihm danken:

„Wie gut,

dass du jetzt um mich bist

und mich begleitest!“ - 
„Ich bin der Weinstock,

ihr seid die Reben ...“
Und zum Schluss, meine dritte Frage:

Wie gehen wir um mit Kritik und Ablehnung?

Sie haben vorhin den Satz gehört, 

den George Carver oft wiederholte:
„Niemand kann mich so weit erniedrigen, 
dass ich ihn hasse.“ 

Hinter diesem Satz stehen

viele schmerzhafte Erfahrungen.

Erfahrungen von tiefer Kränkung,
von Beleidigungen und Missachtung. 

Und trotzdem war George Carver 

nicht von Bitterkeit erfüllt,
sondern blieb den Menschen zugewandt.

Ich bin überzeugt:
Diese innere Stärke,
sich von Kränkungen nicht beherrschen zu lassen,

entstand aus seinem christlichen Glauben.
Dass wir ab und zu verletzt werden,
davor kann sich keiner schützen.

Aber dass wir dem anderen das,

was er getan oder gesagt hat,

dann immer und immer nachtragen,

davor können wir uns schützen.

Denn uns gegenüber sind Hände ausgestreckt,

die uns einladen,

da hinein abzulegen,

was uns getroffen hat.

Es sind Gottes Hände.
Er ist bereit, uns unsere Fehler zu vergeben.

Und er will unser Herz so verändern,

dass auch wir vergeben können.

Nicht nachtragen

sondern abgeben.

Vor Gott aussprechen,

was uns an Schmerz zugefügt wurde – 
das ist der Weg zur Heilung.
Das ist der Weg,
auf dem wir frei werden 
von der Last der Unversöhnlichkeit.
Wir haben vorhin den Musikverein gehört
mit einem ganz bekannten Stück:

„I will follow him“ – 
Ich werde ihm folgen! (ihm = Jesus!)
Ich werde ihm folgen,


egal wohin er geht,

Und ich werde immer 

in seiner Nähe sein.

Er ist mein Schicksal.
 
Seit dem er mein Herz berührt hat, 
weiß ich,

dass kein Ozean zu tief ist,

kein Berg zu hoch ist, 
um mich von ihm fernzuhalten,

mich von seiner Liebe fernzuhalten - 
Ich werde ihm folgen!“

Das beschreibt genau,

was das Leben von George Carver ausgemacht hat.

Schenke es Gott,

dass das zu unserem eigenen, ganz persönlichen

Glaubensbekenntnis wird.


Amen.

